All Time Symphonies 1 (weiß)

Das Kursthema in diesem LK lautet „Geschichte der Sinfonie“. Man soll also nicht nur viel schöne Musik kennen lernen, sondern auch einen gewissen historischen Überblick erhalten. Diesen Überblick trainiert dieses Spiel zum ersten Mal. Hier die Regeln:

Höre dir von deiner CD die sechs etwa drei- bis vierminütigen Musikausschnitte an. Es handelt sich um Anfänge von sechs bekannten Sinfonien. Versuche nun diese sechs Musiken in eine chronologische Folge zu bringen: A sei das älteste Musikstück, F das jüngste. Trage entweder/oder eine ungefähre Jahreszahl (z.B. „etwa 1850“), eine musikalische Epoche (z.B. „Spätromantik“), den Namen eines Komponisten (z.B. „Dieter Bohlen“) ein.

1. Für die „weiße Lösung“ verwende keine anderen Hilfsmittel als dein CD-Gerät, deinen Kopf und eventuell ein Lexikon (für die Rechtschreibung eines Komponistennamen oder die Annäherung an eine Jahreszahl).

2. Für die „rote Lösung“ öffne den rot markierten beiliegenden Zettel. Studiere die dortigen Informationen, höre die Musiken erneut und korrigiere/ergänze deine Lösung.

3. Für die „grüne Lösung“ öffne den grün markierten beiliegenden Zettel. Studiere die dortigen Informationen, höre die Musiken erneut und korrigiere/ergänze deine Lösung.

Es ist wichtig, dass du „All Time Symphonies“ in einem ruhigen Raum löst. Noch wichtiger ist, dass du dich nicht vor der Zeit von Kollegen oder anderen Musikfreunden beraten lässt oder dich mit ihnen austauschst – auf keinen Fall, bevor du auch eine grüne Lösung selbstständig herausgefunden hast.

	
	weiße Lösung
	rote Lösung
	grüne Lösung

	A


	
	
	

	B


	
	
	

	C


	
	
	

	D


	
	
	

	E


	
	
	

	F


	
	
	


All Time Symphonies 1 (rot)

Im 15. und 16. Jahrhundert bedeutet „Symphonie“ ganz allgemein Musik; der Komponist wird als Symphoneta oder Symphonista bezeichnet. 

Von 1650 bis 1750 gab es die „Opernsinfonia“, also das, was man heute als eine Ouvertüre bezeichnen würde. Aus diesen Stücken hat sich nach und heute die „Symphonie“ oder „Sinfonie“ entwickelt.

Der eigentliche Schöpfer der klassischen Sinfonie ist Joseph Haydn. Ab circa 1760 schrieb er viersätzige Orchesterstücke, die wir heute als Sinfonien erkennen würden.

Da auch heute noch Sinfonien geschrieben werden (die allerdings ganz anders klingen), ergibt sich als Zeitrahmen für die All Time Symphonies 1760 – 2005, also ein Zeitraum von knapp 250 Jahren.

Es gibt für alles in der Musik wohl Gegenbeispiele, aber als eine ziemlich durchgehende Entwicklungslinie kann die Vergrößerung des Sinfonieorchesters gelten. Im Orchester Haydns und Mozarts sind die Geigen meist die führende Stimme, die anderen Streicher und Bläser spielen vergleichsweise eine eher untergeordnete Rolle. Während man eine Mozart-Sinfonie mit vier ersten Geigen ohne Weiteres aufführen kann, braucht man für eine Sinfonie aus der Zeit vor 1900 auch schon einmal 12 oder 16 erste Geigen. Aber nicht nur, dass die einzelnen Instrumentengruppen größer werden; es kommen immer weitere Instrumente hinzu, vereinfacht gesagt: zunächst Holzbläser, dann Blechbläser, dann wird auch das Percussion-Repertoire immer mehr erweitert.

Während man den frühen Sinfonien (Haydn, Mozart) ihre Herkunft aus der Tradition der höfischen Unterhaltungsmusik durchaus noch anhören kann, lösen sich die späteren Komponisten immer mehr von der Anbindung an den Adel, und ihre Musik wird immer mehr zum persönlichen und individuellen Ausdruck. Personalstile prägen sich aus, kein Stück von Bedeutung gleicht mehr dem anderen. Vor allem im 19. Jahrhundert gibt es die Sinfonie als persönlich-leidenschaftliches Bekenntnis des Einzelnen – das sich im 20. Jahrhundert dann oft hinter Sarkasmus und Ironie verbirgt.

All Time Symphonies 1 (grün)

Während auf dem roten Blatt ganz allgemeine Entwicklungslinien aufgezeigt werden (die wie alle Verallgemeinerungen mit Vorsicht zu genießen sind), gibt es hier einige Kommentare zu den sechs konkreten Musikstücken zu lesen, freilich in chronologischer Reihenfolge, nicht in der Reihenfolge der CD.

Mozart gehört mit Haydn und Beethoven zu den Komponisten der Wiener Klassik. Während seine letzten Sinfonien es bis zur Popularität von Klingeltönen gebracht haben („dudaduu dudaduu dudaduduu“ ist die vorletzte, die Nr. 40), sind die mittleren unbekannter und die frühen fast nur Musikwissenschaftlern geläufig. „Mozart dates the completed symphony No. 29 April 6th, 1774. It begins with a graciously turned and unforgettable octave drop, soon enough echoed in the bass and much influencing the whole movement. What a happy and lovable music…” (William Malloch)

Beethoven gilt vielen als der Inbegriff des Sinfonikers. Das „tatatataaa“ aus der Fünften kennt selbst der Laie, selbst mein Sohn. Aber auch die anderen, heitereren Sinfonien haben diesen typischen Drive, diese unbändige Energie. „Die 8. Symphonie komponierte Beethoven im Sommer 1812 gleich nach der Beendigung der 7. Symphonie. Der erste Satz beginnt ohne Einleitung mit einem schwungvollen Thema, in dem eine große Verheißung auf das Kommende liegt. Doch das täuscht. Auch hier erlebt man einen Verlauf mit vielen Merkwürdigkeiten, die freilich Methode haben.“ (Dieter Rexroth)

Schubert ist nicht nur Liederkomponist. Mit seinen letzten Sinfonien hat er das Tor zur romantischen Orchestermusik durchschritten. Die vorletzte blieb unvollendet, die originale Partitur trägt die Aufschrift „Wien den 30. Octob. 1822“. „Ein bedeutungsschweres Unisono der Bässe eröffnet pianissimo den Satz und ist viel mehr als nur Einleitung. In dieser umfassenden Bassgebärde erschließt sich die Stimmung der ganzen Sinfonie.“ (Stefan Kunze)

Peter Tschaikowsky gehört mit Smetana und Dvorak im Osten, Grieg und Sibelius im Norden zu den bekanntesten Komponisten der nationalen Schulen der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. „Die 6. Sinfonie entstand in seinem letzten Lebensjahr; kurz vor seinem Tode konnte er noch die ersten Aufführungen erleben. Er hat sie sein bestes Werk genannt und, wie er sich ausdrückt, sein aufrichtigstes Werk. In dieser Sinfonie wollte er ein Bild seines Wesens, seiner Persönlichkeit zum Ausdruck bringen. Schon die langsame Einleitung zum ersten Satz, in der das Fagott klagend den Hauptgedanken des Satzes bringt, rechtfertigt die Bezeichnung Pathétique.“ (Gerhart von Westermann)

Die neun Sinfonien Gustav Mahlers bilden in der Spätromantik bzw. der frühen Moderne eine Welt für sich. Der erste Satz der Zweiten hatte ursprünglich den Titel „Todtenfeier“; er ist dann 1894 überarbeitet worden und in die Sinfonie eingegangen. „Wir stehen am Sarge eines geliebten Menschen. Sein Leben, Kämpfen, Leiden und Wollen zieht noch einmal, zum letzten Mal an unserem geistigen Auge vorüber. Und in diesem ernsten und erschütternden Augenblick...“ (Gustav Mahler)

Dimitri Schostakowitsch und Sergej Prokofieff (der von „Peter und der Wolf“) sind die beiden bedeutenden russischen Sinfoniker des 20. Jahrhunderts. „Die Komposition seiner letzten, fünfzehnten Sinfonie begann und beendete Schostakowitsch im Sommer 1971. Sie kann als eine Huldigung an den Geist der europäischen Musikromantik gehört werden, gebrochen durch das Wesen und Temperament des Mittsechzigers Schostakowitsch. Der Eingangssatz überrascht einerseits mit einem Zitat aus Rossinis „Tell“, vor allem aber mit der Aufteilung von Solo-Episoden, von der Flöte zum Fagott, von den Streichern bis zur Trompete. Eine bizarre Musik, von der man nicht immer weiß, was man von ihr halten soll, ob sie ironisch oder einfach nur lustig ist.“ (Unbekannter Verfasser)

